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Vokalein Schiebung im griechischen. 

Das oskiscbe und althochdeutsche zeigen einen eigen- 
thümlichen vokaleinschub, welchen Kirchhoff in d. zeitschr. 
I, 37 ff. besonders in betreff des oskischen sehr eingehend 
erörtert. Das wesen desselben besteht nämlich darin, dafs 
ganz bestimmte, wurzelhaft zusammengehörige consonan- 
tenverbindungen im auslaut durch einsatz eines vokals ge- 
spalten werden. Dafs auch das griechische diese erschei- 
nung und zwar in einer weiteren ausdehnung derselben auf 
gewisse anlautende consonantenverbindungen aufzuweisen 
hat, soll an folgenden beispielen dargethan werden. Nur 
ist zu bemerken, dafs in der wähl des anzufügenden vo- 
kals sich das griechische an kein bestimmtes gesetz bin- 
det, während das oskische wenigstens streng an der regel 
festhält, dafs den schaltvokal überall der vokal der vor- 
hergehenden Wurzelsilbe bilde. 

In unserer aufzählung der einzelnen fälle heben wir 
die eingeschobenen vokale durch durch das doppelte zei- 
chen -f- hervor. 

1) xoA-t-s+x-aVo-g, xoX-\-o-\-x-avo-s (hager). Die 
wurzel des wortes ist kark, wie aus skr. krc (emaciare), 
krc-a-s (macer) hervorgeht. Im griechischen ist sie ge- 
steigert, im lat. crac-entes (graciles), grac-ili-s zu 
krak umgestellt. Curtius grundz. I, no. 67. 

2) äA+i+|-w wrz. alks für arks, wie aus dem dar- 
aus umgestellten skr. raksh-ämi (servo, defendo, tueor) 
folgt. Es ist dies eine der in den indogermanischen spra- 
chen zahlreich auftretenden erweiterungen der wurzeln 
durch s. Die einfache wurzel ark, alk liegt in griech. 
äpx-tw, äX-aXx-üv, lat. arc-eo und in nominalbildungen 
vor. Curt. grundz. I, no. 7 und no. 581. 

3) ig-i-i-hß-iv&o-g, 6<}-\-o-\-ß-os. Die wurzel des Wor- 
tes mufs arg sein, da nur bei dieser annähme die gleich- 
bedeutenden Wörter anderer indogermanischen sprachen mit 
dem griechischen ausdrucke sich vermitteln lassen. Dem- 
pach steht das lat. ervum für ergv-um, indem dem g 
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das v nachtönt, und letzteres jenes dann verdrängt. Bei- 
spiele für diesen lautvorgang anzuführen ist überflüssig. 
Das althochdeutsche wort araweiz steht dem lateinischen 
wort insofern nahe, als es gleichfalls den wurzelhaften gut- 
turalen dem nach demselben sich einstellenden v-laut ge- 
opfert hat. Mit dem griechischen tbeilt es sehr schön die 
vokaleinfügung; zu theilen ist demnach ar-a-w-eiz und 
das w, wie gesagt, als der Vertreter von gv anzusehen. 
Mit dem althochdeutschen stimmt das alts. erw-et nament- 
lich auch im suffix überein; dies -eiz und -et führen auf 
eine grundform -ida, die im griech. -iv&o nur durch den 
zugleich auf den dentalen aspirirend wirkenden nasal ver- 
stärkt ist. Wenn Curtius grundz. I, no. 494 zur erklärung 
des ß im griechischen und des v im lateinischen worte die 
bemerkung macht: „Lat. v = griech. ß wie in vicia ßi- 
xiov tt , so geht daraus nicht hervor, ob er einen von den 
zwei lauten für den ursprünglichen hält oder ob er beide 
auf einen gemeinsamen grundlaut zurückführt. Die sache 
ist die, dafs indogerm. g im griechischen nicht nur anlau- 
tend, sondern auch auslautend in ß übergeht. Für den 
anlaut ist dieser Übergang allgemein eingeräumt, wenn man 
ihn auch vielfach nicht als einen unmittelbaren, sondern 
als einen durch die Zwischenstufe gv sich vollziehenden 
wollte gelten lassen. In bezug auf den auslaut ist dem 
fraglichen Wechsel noch nicht die gehörige aufmerksamkeit 
gewidmet worden. Wir stellen daher zur nachprüfung hier 
einige beispiele zusammen. Ausgemacht ist würz, viß in 
vi7i-TU), %SQ-viß-a neben viyto aus viy-jw skr. wrz. nij (Curt. 
I, no. 439), nicht minder sicher scheint 'i-Qtß-og (dunkel) 
neben skr. raj-as, goth. riq^is. — äu-vog (lamm) erklärt 
sich neben lat. ag-nus durch eine übergangsstufe äß-vog 
(vgl. aep-vög für *asß-vog), lat. sev-erus für*segv-erus 
neben otft-vog, wenn oiß-w, oeß-oficci von einer wurzel 
sag ausgeht. Die ursprüngliche bedeutung von severus 
wäre „gescheut, gefürchtet" (man vgl. die asftvai &eai).— 
üfteiß-a) vergleicht sich mit lat. migr'are. Die wurzel 
mig ist die erweiterung einer wurzel mi, die dem skr. 
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apa-may-e (muto) zu gründe liegt und gesteigert in ftol- 
-rog (mutuus), lat. mü-tare von einem jenem fiol-ro-g 
entsprechenden *mü-tu-s für *moi-tu-s erscheint, aus 
welchem mü-tuu-s ebenso weitergebildet ist, wie mor- 
-tuu-s aus *mor-tu-s vgl. ßgo-jo-g für *pQo-To-g. Auch 
meao (meäre) gehört dieser wurzel zu und schliefst sich 
in der flexion wohl an die klasse derjenigen vedischen 
verba an, welche an die wurzel die silbe äy (ay) anfü- 
gen und der ersten conjugation folgen (meat = *miyä- 
yati vgl. ved. priyäyati). Kuhn handelt von ihnen in 
der zeitschr. I, 394 f. — äuevio und lat. moveo lassen wir 
aufser beziehung, da sich aus ihnen äftslßm nimmermehr 
erklären läfst. meare, migrare und äfieißat, üfAStßoftcu 
vereinigen sich in der bedeutung »den ort wechseln", und 
äpelßw {-oum) hat sehr häufig keinen andern begriff als 
den einfachen „gehen", den meäre immer hat. — flQtaßvg 
findet sich neben dial. agsiyvg aus *7iQtayvg. Neben c/.cttoi 
hinke, erscheint gleichbedeutendes oy.i(iß-d±u>. Diese form 
erklärt sich dadurch, dafs die wurzel von <7x«£to ursprüngl. 
skag (Curt. I, no. 573) in a/.aß überging und nasalirt ward. 
Mit dem nasal, aber im anlaut modificirt (s. d. zeitschr. 
111,429), zeigt sie sich auch in skr. khanj-ämi (wurzel 
khanj für skang) und deutsch hink-e. — ot.y-vvii, ßiy- 
-vvr t g, oiy-vvov hat die nebenformen aiß-vvij, ciß-vvt\g und 
aiß-vvov (wurfspiefs). Wir vergleichen lat. sag-itta und 
skr. wrz. saj, sanj (figere, affigere). Ebenso dürfte sich 
xaß-alX)jg lat. cab-allus neben ahd. heng-ist (hengst) 
erklären. Das lateinische zeigt den Übergang von ursprüngl. 
auslautendem g in b auch noch in sib-ilare (von sib- 
-ilus zischen, pfeifen), verglichen mit griech. oi£a> (fut. 
<t/|w, perf. atolya gleichbed.) und skr. wrz. cinj (d. zeitschr. 
11,139). — In der form Xtß-ivdioi igißiv&oi Hesycb. ist 
nicht etwa aphaerese des « anzunehmen, sondern die wur- 
zel alb (griech. für idg. arg) umgestellt zu lab. Diese 
art der Umstellung ist bei ursprünglicher wurzelgestalt li- 
quida + guttural in den sprachen des idg. Stammes nicht 
selten, z. b. skr. räj- am i (glänze), raj-atas (weifs), raj- 
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-atam (silber) neben arj-unas (licht), griech. agy-vgot; 
lat. arg-entum (Cnrt. I, no. 121), wurz.^repj' nebeD ()t£(o 
für jrgsy-ja (Curt. I, no. 141), ö-gey-w, 6-gky-vviu, 6-giy- 
-vdofiai lat. reg-o, e-rig-o, rec-tus neben skr. arj- 
-ämi, r-n-j-e, rj-us (Curt. I, no. 153) u. a. 

4) r/X+s-hx-TwQ (sonne, strahlend), j;A+«+x-toov 
glänzendes metall und bernstein); wrz. äXx, skr. ark und 
und arc (strahlen), ark-as (strahl, sonne, krystall, kupfer), 
arc-is (glänz). Curt. grnndz. I, no. 24. Hier läfst sich 
derselbe über das « mit folgenden Worten vernehmen: „das 
t ist wie in aMi,w von wrz. ctl/. (no. 7) stützend einge- 
schoben". Das ?; ist produkt der Steigerung (?;Ax = älk, 
ärk), die das griechische bekanntlich auch vor zwei con- 
sonanten zuläfst, während sie das sanskrit in diesem falle 
vermeidet. Zu rjhexrag, rjkr/.Toov würde ein vollkommen 
analoges beispiel ri]ks&du) sein, wenn wir ihm wirklich 
mlxf (Curt. a. a. o.) zu gründe legen und ftahlw verglei- 
chen dürfen. Dies ist aber wegen lat. täl-ea (Steckreis), 
ter-mes (zweig), tur-io (spröfsling) zweifelhaft. Danach 
kann r^Xs-O-cio) sich den griechischen bildungen auf -&u> 
(mit erweiterung z. b. io-ftiio neben ea-&w, ytj-&ko) anrei- 
hen, über die man Curtius grundz. s. 53 nachschlage. 

5) ÖQ-\-6-hy-vicc neben ooy-viä (klafter) Curt. I, no. 
153, wrz. arg gesteigert zu ogy. Nicht 6-goy-via ist zu 
theileu, obwohl die wurzel sonst auf griechischem Sprach- 
gebiete, sowie auch auf lateinischem und gothischem nur in 
der umgestellten form rag vorkommt. Das o, welches alle 
von ihr im griechischen abstammenden wortformen anlau- 
tet, ist für prosthetisch zu halten, wie aus der vergleichung 
mit dem lateinischen und gothischen unzweifelhaft hervor- 
geht. Es ist also z. b. in ögiyia durchaus nicht an eine 
Spaltung von gy durch e zu denken. In 6g-6-yvia ist das 
o der in rede stehende einschiebungsvokal, nicht dasselbe 
prosthetische o; dies beweist die nebenform ogyvid, wel- 
che mit ögdyvia, falls man im hinblick auf skr. räj-is 
(reihe, zeile) und lat. rog-us (Scheiterhaufen) versucht 
wäre, 6-göy-via zu theilen und in dem ooy die gesteigerte 
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wnrzel rag zu erkennen, nur durch einen außergewöhn- 
lichen schwund des wurzelvokals vereinbart werden könnte. 
Was die forin betrifft, so gehen öoyviä, ogöyvia auf einen 
primärstamm ögyv, ögoyv zurück, der dem skr. rju-s 
(grundf. *argu-s) sehr nahe steht, und aus dem sie mit- 
tels des Suffixes -ia (urspr. -yä) weitergebildet sind. 

6) hQ-hu+d-w-g Iat. ard-ea grundf. ard-ja-s, ard- 
-j ä. Grundz. I, no. 498 äufsert sich Curtius über das w 
folgendermafsen : „u ist als ein der vielen kürzen wegen 
gedehnter hülfsvokal zu fassen". Auch in 

7) «Ä+w-fvt-«« ist co eingeschobener vokal; älcon-ex 
steht also zunächst für äkn-sx und dies für j:aXn-tx, wie 
das lat. volp-es auf's deutlichste lehrt. Das o des latei- 
nischen wortes gegenüber dem a des griechischen kann in 
der nachbarschaft des v nicht im mindesten befremden. 
Die grundform der wurzel stellt sich als valp heraus; die- 
selbe ist in den litauischen Wörtern lap-e und lap-ukas 
zu vlap umgestellt und hat in diesem verhältnifs ihr an- 
lautendes v eingebüfst. Dem lateinischen worte volp-es 
näher stehen hinsichtlich des Suffixes die griechischen, von 
Hesych. überlieferten formen aXum-ög (üXtonexwdr/g, mx- 
vovQyog; wegen dieser letzteren bedeutung vergl. das la- 
teinische verbum vulpinari) und akmn-ä (rj aXimt]^). 
Offenbar stehen lat. suff. -es, griech. -6g und -a auf einer 
stufe, die mit seinem schliefsenden -e ohne zweifei auch 
das lit. lap-e einnimmt, während die endung -ukas von 
lap-ukas sich sehr nahe mit dem -sx von üXwn-ex be- 
rührt. Unter den mancherlei deutungen des griech. akm- 
nrü entfernt sich jedenfalls Foerstemanns vergleichung 
„(üXi»-)nex, goth. fauho" in d. zeitschr. 1, 498 am weitesten 
von der Wahrheit. Auch Curtius grundz. I, no. 525 befin- 
det sich nicht auf dem richtigen wege, wenn er lit. la- 
-pu-ka-s theilt und zu aXänrj^. anmerkt: „a vorgeschla- 
gen wie in äXticpio". Danach wäre die wurzel la; das 
griech. und lit. p bliebe unerklärt und das augenscheinlich 
verwandte lat. volpes liefse sich in keiner weise mit den 
griech. und lat. ausdrücken vereinigen. 
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8) Dor. wA+a-f-x-g, hom. avA-r-a-f-x-s, att. äX-\-o-\-x-g, 
drei von der wurzel valk griech. jrsXx in IXx-ta (ziehe), 
lit. velk in velk-u (gleichbed.) abgeleitete formen mit Ein- 
satz verschiedener die auslautende consonantenverbindung 
Ax spaltender vokale. In der dorischen form ^rwAa| ist 
das (o zweite Steigerung von a, also = ä; dieselbe Stei- 
gerungsstufe der wurzel (välk) zeigt das hom.jruX^ ohne 
die vokaleinschiebung; im hom. avXa$ ist die wurzel valk 
auf bekanntem wege zu ulk geschwächt (cf. wrz. us ne- 
ben vas; &vx-r,Xos neben j:kx-t]Xog wrz.uk, vak u. s. w.) 
und dann zu aulk gesteigert. Att. ä'Ao£ steht für^wAoJ und 
weist die vorn unveränderte gestalt der wurzel auf. — Cur- 
tius I, no. 22 erklärt „avXax aus äjrXax durch vokalisirung, 
akox aus äfXox durch ausstofsung des /• entstanden und 
beide mit prosthetischem « versehen", was mehrfaches be- 
denken erregt. 

9) C(pd(>-\-a-\-y-OQ (geräusch), orfagayeta (rausche, zi- 
sche) ßkr. sphurj, sphurj-ämi (tono), visphurj (stre- 
pere), lit. sprag-u (prassle) Curt. I, no. 156. Die wurzel 
ist spharg, deren a im sanskrit vor dem r zu u ge- 
schwächt ist. Dafs sie so lautet, folgt auch aus dem lat. 
fräg-or (krachen, prasseln, getöse) für *sfräg-or, wo 
sie nur eine nicht ungebräuchliche Umstellung erfahren hat. 
Griech. atp, skr. sph steht lat. f in (sqxxXXiü, sphal-ämi 
(sphul-ämi), fallo zur seite. Dafs auch lat. suffra- 
gium, suffragari, refragari auf diese wurzel spharg, 
sph rag, mit welcher Pott und Leo Meyer unter grofser 
Wahrscheinlichkeit ahd. sprehhan vergleichen, zurückge- 
hen und nichts mit würz, frag (brechen) zu thun haben, 
soll bei einer andern gelegenbeit dargethan werden. 

10) %dka£a für *%-{-u-+-Xccd-ycc (hagel). Als wurzel 
stellt sich durch vergleichung mit lat. grand-o, ksl. gra- 
d-ü (gleichbed.), skr. hräd-uni unwetter (Curt. I, no. 181), 
ghrad fest; im griechischen lautet sie ohne wesentlichen 
unterschied #Aa<?. Wir haben hier den eigenthümlichen 
fall, dafs die consonantische anlautsgruppe durch den vo- 
kal der Wurzelsilbe gespalten ist. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XI. 6. 28 
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11) Sok-\-i+X' ^ s ^ r - dirgh-as, zend. darogh-as 
Curt. I, no. 167. Die wurzel ist dargh (skr. drh, darb). 
Das sanskrit zeigt bei seinem dirghas eine in seinem be- 
reiche sehr gewöhnliche vokalschwächung; im griechischen 
ist die wurzel dalgh gesteigert zu öo?.%; am ursprünglich- 
sten ist das zend. daregha, dessen c seine entstehung 
denselben phonetischen gründen verdankt, wie das i ii' 
dem griechischen worte. Das lat. long-us ist von dieser 
wurzel nicht zu trennen, so wenig als das goth: lagg-s. 
Das ksl. dliigii geht auf eine grundform *dlagh-as zu- 
rück; in dieser ist die wurzel dalgh, welche auch dem 
griech. doh%6g zu gründe liegt, umgestellt zu dlagh. Die- 
selbe Umstellung müssen wir für das lateinische und gothi- 
sehe wort annehmen; aufserdem ist in dem lat. long-ns 
und goth. lagg-s die wurzel dlagh nasalirt, so dafs sie 
nunmehr dlangh lautet, und im lateinischen, übereinstim- 
mend mit dem griechischen, dann noch gesteigert, während 
goth. laggs hinsichtlich des vokals mit dem ksl. dlugu 
in einer reihe steht. Die beiden sprachen im wortanfange 
fremde consonantenverbindung dl (goth. *tl) ist durch a.b- 
werfung des dentalen lautes vereinfacht. Curtius a. a. o. 
macht dem lat. longus und goth. laggs ihren Ursprung 
von der wurzel dargh streitig, indem er sie unter no. 1 47 
mit griech. layyäyo, Xoyyd'C.c> zusammenstellt. Allein da 
longus und laggs nicht weniger, als die unter no. 167 
vereinigten Wörter einen sinnlich concreten begriff bezeich- 
nen, Xayyd'C,io, Xoyyti^m aber die uneigentliche bedeutung 
„zaudern" haben, so ist die vergleichung schon durch die- 
sen umstand einigermafsen in frage gestellt. Die letzteren 
ausdrücke scheinen vielmehr mit lat. langu-eo zu verbin- 
den, das auf eine wurzel lag zurückführt, deren grundbe- 
deutung wohl griech. häy-voi; (wollüstig), Xayvtim (wollü- 
stig sein) und skr. lanj-ä (hure) darstellen. Aus dem ur- 
sprünglichen begriffe „wollüstig sein" entwickeln sich die 
bedeutungen „schlaff, unthätig sein; zaudern, zögern" ohne 
allen anstofs. Der Zusammenstellung von langneo und 
verwandten bei Curt. no. 146 fügen wir lat. lena, l<"no 
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Für *leg-na, *leg-no bei, die im suffix zu griech. kny- 
-vog, in der bedeutung zu skr. lanjä stimmen. In dem 
compositum viti-lena ist, wie in dem abgeleiteten viti- 
litigare, welches einen *vitilitigus voraussetzt, viti- 
eins mit vetus (alt); dieses hat in der Zusammensetzung 
das auslautende s des Stammes verloren, wie z. b. opus 
in opifex und regelmäfsig unter derselben bedingung die 
griechischen neutra auf -og; das erste i ist durch den an- 
gleichenden einflufs des zweiten, zu folge der composition 
aus u geschwächten entstanden. Die vitilena ist also 
nichts anderes als vetus lena, das wort ein compositum 
wie cavaedium, plenilunium, veriverbium, wo 
„der erste theil eine eigenschaftsbestimmung des zweiten 
enthält". Das vetus ist hier im sinne des Schimpfes ge- 
braucht, der in dem daraus weiter gebildeten vetu-la 
(vettel) klar hervortritt, und den auch das deutsche „alt" 
zuläfst. 

12) ov+u-Hi (statt 6vv%) vgl. lat. ungv-is, dessen 
u aus o getrübt, die Steigerung von urspr. a vertritt und 
dem o .im griechischen worte entspricht. Als wurzel er- 
gibt sich angb. Die vergleichung mit skr. nakhas, lit. 
nagas, ahd. nagal ist nur dann zulässig, wenn eine Um- 
stellung jener wurzel angh zu nagh möglich ist*). "Wenn 
wir vorläufig auf die ausschliefsliche vergleichung von gr. 
ovv£ mit lat. ungvis bestehen und das v demnach für 
eingeschoben halten, so ist der beweggrund hierzu gewifs 
triftig genug, dafs das lat. ungvis bei einer zusammen- 



*) Dttrfen wir eine solche in griech. rijaaa für vifi-ux (Curt. I, no. 438) 
neben lat. anat-, ahd. anut, lit. antis finden? Die wurzel dieser Wörter 
ist allem anscheine nach ant; oder ist das t suffix und die wurzel blofs 
an? Dann mttfste das lat. a, dem im althochdeutschen das u entspräche, 
als ursprünglicher auslaut des starken verbalstammes gefafst werden (ana-ti), 
was im lateinischen gegenüber durchgängigem i, e desselben nicht allein 
vor den personalendungen , sondern auch vor nominalsuffixen mindestens als 
auffallend erschiene. Kann aber ant für die wurzel gelten, so ist im latei- 
nischen das a (ein anderes beispiel auf demselben gebiete s. unten), im alt- 
hochdeutschen das u zwischen die consonantenverbindung nt (vgl. lit. antis) 
eingeschoben. Wie die bei vrjaorc denkbare entstehung aus skr. wrz. snä 
(lavare) auch bei lat. anat-, ahd. anut und lit. antis möglich ist (wie 
Curtius al a. o. meint), ist nicht einzusehen. 

28* 
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Stellung des griech. öVt/2j mit den bei Curt. I, no. 447 auf- 
geführten Wörtern vollständig isolirt würde. Der griechi- 
sche stamm övv% läfst sich zwar in 6-vv% zerlegen; es 
mangelt durchaus nicht an fällen, in denen das o vorge- 
schlagen ist (s. Curt. I, no. 446); der zweite theil -vv% 
scheint die vergleichung mit skr. nakh-as geradezu her- 
auszufordern. Allein wie will man sich dann das verhält- 
nifs des lateinischen wortes zu dem griech. öVt/f u. s. w. 
denken? Soll etwa auch im lateinischen das u prosthetisch 
sein (u-ngv-is)? Prosthetische vokale sind aber auf dem 
gebiete der lateinischen mundart etwas ganz unerhörtes. 
Und wo bleibt der wurzel vokal? Ist derselbe einfach ge- 
schwunden? Das sind lauter fragen, die bei der seit Bopp 
und Pott für ausgemacht geltenden vergleichung von gr. 
öW£ und lat. ungvis mit skr. nakhas u. s. w. unseres Wis- 
sens noch nicht erhoben worden sind. — v ist als schalt- 
vokal gewählt wegen des folgenden gutturalen. Die gut- 
turalen haben im griechischen eine unverkennbare neigung 
zu diesem laute. Einige wenige beispiele sind: yw-i] ne- 
ben böot. ßavdc für *yava von wrz. gan (Curt. I, no. 128), 
statt xvv- lat. can-is, xvn-xut neben xäftn-xio, xvX-i!- ne- 
ben lat. cal-ix, xv-xXo-g neben skr. ca-kra-s, st. vvxx- 
neben lat. noct-, skr. naktam, Xvxog (f. j? Xvxog) neben 
skr. vrkas, ksl. vlükü, q?Qvy-a> neben lat. frig-o, skr. 
bhrj-ämi, bharj-ämi, av%-vog (anhaltend) neben wurzel 
oe% (Curt. I, no. 170), nvx-vog (fest, dicht) neben nqy-vvpi, 
pa-n-g-o. Die Voraussetzung einer Zwischenstufe guttu- 
ral -+-jr ist bei fällen, wo jener nachfolgt, unstatthaft und 
scheint dieser erklärungsgrund des v auch für den anlaut 
keineswegs nothwendig. 

13) St. y-\-a-\-Xaxx ( nom. yceXa) vgl. homer. yXdy-og 
und lat. st. lact für *glact. Die wurzel glag in yXdy-og 
ist die umgestellte und durch g erweiterte form einer pri- 
mären wurzel gal, die dem verbum ßddXXo), melken, zu 
gründe liegt. "Was den doppelanlaut ßS- betrifft, so ver- 
hält er sich zunächst zu einfachem ß, wie in vielen Wör- 
tern der anlaut nx zu blofsem n. Das ß aber ist der ver- 
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treter von ursprünglichem g. Der Übergang von g in ß 
am wortanfange, den übrigens das lateinische mit dem 
griechischen theilt, liegt in nicht wenigen Wörtern unbe- 
stritten vor. Sichere beispiele sind: ßov-g, lat. bö-s, skr. 
gäu-s, deutsch ko; — ßoäv f. "ßqfäv, lat. boere, boäre 
f. *bovere, boväre (Enn. b. Varr. L. L.) skr. würz, gu 
(sonare; Aufrecht zeitschr. I, 190); — ßaivta für *ßav-jo}, 
lat. ven-io für *gven-io würz. skr. ga (gesteigert gä), 
gam (erweitert durch m). Von derselben wurzel ga, ba, 
durch k erweitert, stammen ßdx-TQOv und lat. bac-ulum, 
bacillum; — ßa<j-vg, ßgl-d-w und derselben indogerm. 
wurzel gar „schwer sein" unter der bedeutungsnüance 
„stark sein" zuzurechnend ßgidco, ßgiagog, 6-ßgi-fiog ne- 
ben skr. gur-us (comp, gar-iyas), lat. gra-vi-s und 
gra-ndi-s*). b zeigen im lat. brü-tus ("schwer: bru- 
tum antiqui gravem dicebant Fest.; brü Schwächung von 
ursprünglichem brä ans bar für gar wie ßgi in ßgi-d-w), 
mit Übertragung des eigentlichen begriffes auf geistige Ver- 
hältnisse, welche in der klassischen latinität auch die herr- 
schende von brütus ist, bar-dus (stumpfsinnig, dumm) 
neben gur-dus (dumm, tölpelhaft)**) und bar-o (einfäl- 
tiger mensch); — ßdXct-vog (eichel) neben lat. gla-ns; — 
ßoQ-ä, ßi-ßgti-axio lat. voräre für *gvoräre, wahrschein- 
lich von einem dem griech. ßogd entsprechenden subst. 
*vora für gvora abgeleitet, skr. wrz. gar (verschlingen) 
sowohl als verbum belegt (Böhtlingk u. Roth s. v. 2. gar), 
als in einer reihe von nominalbildungen auftretend (s. Ben- 
fey wl. II, 135, vgl. auch Pott et. forsch. I, 227); in bezug 
auf den vokal unverändert erscheint dieselbe in ßaQ-a&Qov 
(schlund, abgrund), dem sich lat. vorägo (gleichbed.) zur 
seite stellt; — böot. ßavd für *yavd neben yvvrj. — — 
ßddl'ko) steht also für älteres *yal-jw. Ein ganz analoges 



*) grandis vereinigt in sich alle die bedeutungen des skr. gnrug; es 
heilst wie dieses (s. das Petersburger Wörterbuch) „schwer, grofs, alt, er- 
haben ". 

**) Möglich griech. ßqaS- in, unmöglich s skr. mrd-us, lat. bardus 
wie Schweizer zeitschr. III, 347. 
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beispiel der Vertretung von urspr. g durch ßd im griechi- 
schen ist ß8ko> für fidsc-w, wie aus dem nomen ßSia-^n 
hervorgeht. Die nebenform ßdiv-vvpai, welche Suidas an- 
führt, ist, wie '&v-vvpi für jrea-vvfii, aus *ß3so-Wfiai durch 
assimilation von av zu vv entstanden. Dafs die wurzel des 
verbums ursprünglich gas lautet, folgt aus den lateinischen 
ausdrücken vis-io, vis-ium (ßdtofia), welche sich aus 
anfänglichem *gis-io, *gis-ium durch die Zwischenstufe 
*gvis-io, *gvis-ium entwickeln. Im lateinischen ist es 
etwas sehr gewöhnliches, dafs auslautenden sowohl als 
anlautenden gutturalen ein v nachtönt, welches in der 
folge den vorhergehenden gutturalen zum weichen bringt. 
Die ursprüngliche wurzel gas wandelte sich im griechi- 
schen zunächst zu /?«ff, und gerade so lautet sie auch im 
lit. bez-da (ßSiafia) und bez-du (ßdiw). Das litauische 
mufs daher in diesem falle mit dem griechischen und sonst 
mit dem lateinischen den Übergang von idg. g in b gemein 
haben. Dem griech. ß schlug dann die dentale media nach, 
wie die tenuis und aspirata desselben organs den entspre- 
chenden labialen consonanten. Ein beispiel der nachge- 
schlagenen dentalaspirata ist cp&eyy-oftai, dessen wurzel aus 
der von (pt3-f.1l lat. fä-ri ebenso durch y erweitert und na- 
salirt ist, wie die wurzel von (fiyy-og (licht) aus der von 
skr. bhä-mi (splendeo). Andere Wörter mit anlautendem 
q>& sind rücksichtlich ihrer verwandtschaftlichen beziehung 
noch nicht genügend aufgeklärt, so cp&i'vcu in seiner wahr- 
scheinlichen beziehung zu skr. xinäti (d. zeits. II, 467). — 
Der weg, den Curtius I, no. 255 zur erklärung der laut- 
lichen Verhältnisse von ßSeta und sippe einschlägt, ist sehr 
weitläufig und höchst muslich. Er äufsert sich dermafsen: 
„Der griechische stamm ist ßdeg, daraus wohl durch er- 
weichung lat. vis, durch Umstellung lit. bezd." — Dem 
stamme yaXaxr lat. lact liegt also eine aus der wurzel von 
ßSäXXio, die wir als gal festgestellt haben, umgestellte und 
durch g erweiterte oder erst erweiterte und dann umge- 
stellte — denn beides ist möglich — wurzelform gla-g 
zu gründe. Das x, c vor dem stammendenden r, t ist 
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folglich aus g hervorgegangen. Das r, t aber ist rest ei- 
nes wohl als -ti (cf. skr. asthi, lat. statt ossi aus osti) 
anzusetzenden neutralen suffixes, dessen auslautendes i nach 
der regel in der altlateinischen form lac-te sich zu e 
schwächte. In yalaxT ist nun, wie in %dl.ct£a, die anlau- 
tende consonantenverbindung und zwar durch den vokal 
der Wurzelsilbe gespalten * ). Der griechische stamm könnte 
wohl auch die aus gal erweiterte wurzel ohne Umstellung 
in der form galg enthalten; dann wäre die auslautende 
consonantenverbindung durch den vokaleinsatz getrennt. 
Diese annähme empfiehlt sich jedoch darum nicht, weil 
man bei derselben nicht nur für den griechischen und la- 
teinischen stamm zwei verschiedene grundformen aufzustel- 
len sich genöthigt sähe (galk-t und glak-t), sondern 
sogar für yaXaxt und yXdy-og eine modificirte wurzelge- 
stalt behaupten müfste. Ohue den eingeschobenen vokal 
erscheint der stamm in yXctxrocpdyog II. XIII, 6. — Cur- 
tius hält yXax für den stamm und glaubt denselben auch 
im lat. delicus (porci delici, Varr. RR. II, 4, 16, »abge- 
setzte" ferkel) vorhanden; dies werden wir aber einfacher 
aus wrz. lic in linqvo, skr. ric (trennen, verlassen) deu- 
ten. Die frage, wie sich aus yXax die form yXdyog er- 
klärt, bleibt unerledigt. Um noch einmal auf die wurzel 
gal zurückzukommen, so finden wir dieselbe auch in yXd- 
-fttj (yX?]-ftr] augenbutter), wovon yXa/xdio, yXdfiv^og (trief- 
äugig); zusammengesetzt: — v£og = skr. akshas oculus, 
in fine compositorum pro akshi), yXapvQog, ykdfiav und 
mit verlust des y in hj-pi] (gleichbed.) und hjfidu ** ). — 
Ein beispiel des hier besprocheneu vokaleinschubs aus 



*) Ein drittes beispiel der art wäre xalim-iia (stamm xaXvß in xaXiiß-rj) 
neben xt>v7i-xw (stamm xQvß), doch kann man hierüber auch anderer ansieht 
sein. 

**) ßitlka (blutegel) schliefst sich an ßSaiXia an, während das lit. 
de-le (gleichbed.), welches Curtius no. 257 mit ßSikla zusammenstellt, wohl 
zu skr. dhe, dha-ya-mi (bibo, lacteo), gricch. &ij-ad-cu (melken), &t\- 
iiiun (sog) gt/hörl (Curt. I, no. 307). Das gleichbedeutende lat. hir-udo 
scheint mit her (er), herinaceus (erinaceus) griech. ^»j» verwandt 
iCurt. I, no. 191). 
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dem lateinischen ist vol+u+p-is neben gr. würz, jekn 
in 'dln-co, 'ikn-ofiai, iXn-iq (Curt. I, no. 333, wo er auch 
auf den eingeschobenen hülfsvokal aufmerksam macht), aus 
dem goth. mil-Hu -f-k-s neben griech. cc-fiiXy-u), lat. 
mulg-eo. 

Die consonantenverbindungen, welche durch den vo- 
kaleinsatz getrennt werden, sind im auslaut Ix (3 mal), Ä|, 
Aji, k%, v%, gß, gy (2 mal), gd, im anlaut y\, %k, also im- 
mer liquida mit muta oder muta mit liquida. Das angeführte 
goth. und lat. beispiel macht von dieser gleichartigkeit der 
verbundenen consonanten keine ausnähme. Die eingeschobe- 
nen vokale dagegen zeigen eine grofse mannigfaltigkeit : « 
(5 mal), £ (4 mal), i, o (4 mal), v, w (2 mal); « bildet 3 mal, 6 
lmal, o 3 mal den vokal der wurzel, unter den 13 aufgezähl- 
ten fällen ist somit 7mal für die wähl des einsatzvokales der 
wurzelvokal mafsgebend. Beachtenswerth ist dabei der mit 
der Veränderung des wurzelvokals gleichmäfsig eintretende 
Wechsel des eingeschobenen vokals in fällen wie ig-i-ßiv- 
&og, og-o-ßog. 2 mal ist der schaltvokal ein langer (w). 
In hg-a-Siög fafst Curtius (a. a. o.) w „als einen der vielen 
kürzen wegen gedehnten hülfsvokal"; wir schliefsen uns 
dieser erklärung an, da dergleichen dehnung kurzer vokale 
nicht unerhört ist, und machen dieselbe auch für aX-u-nsx 
geltend, indem wir auf die bei einfügung etwa von o ent- 
stehende vierfache silbenkürze der cass. obll. aufmerksam 
machen. 

Fragen wir schliefslich nach der Ursache dieser pho- 
netischen erscheinung, so werden wir dieselbe nicht sowohl 
in einer organischen mifsliebigkeit der bemerkten lautver- 
bindungen, da gerade sie im griechischen sonst allenthal- 
ben begegnen, als vielmehr in der besonderen natur der 
liquiden consonanten suchen. Diese haben nämlich unver- 
kennbar einen vokalischen beiklang, welchem die spräche 
in der Verbindung der betreffenden mit andern consonan- 
ten bis zu dem grade consistenz verleiht, dafs er nunmehr 
als selbständiger vokalischer laut trennend zwischen den 
ursprünglich wurzelhaft zusammengehörigen consonanten 
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auftritt. Zu welchem vokale in den einzelnen fällen jener 
unbestimmte beiklang sich gestaltete, hängt im griechi- 
schen von keiner festen regel ab; doch scheint auf fixi- 
rung desselben auch das griechische — aus nahe liegender 
veranlassung — dem vokal der wurzel einflufs gestattet zu 
haben. Dafs der vokaleinschub unter den gleichen Ver- 
hältnissen sich nicht nur im oskischen und althochdeut- 
schen, sondern auch im griechischen und spurenweise im 
lateinischen sowie im gothischen sich zeigt, beweist zur 
genüge, dafs er in der natur der liquidae auf's innerste 
begründet ist. 

Neustadt-Eberswalde, im Januar 1862. 

K. Walter. 



